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kjelöinnen am Telephon
Das Fräulein vom Amt verhindert Katastrophen

kleinen österreichischen Ortschaft St . Georgen war die -
v eines auherordentlich schweren Gewitters einwährend

^ i
°US8e^t01^en ’ 111 kurzer Zeit vier Häuser in Asche legte.

batte im Postamt die Sicherungen der Fernsvrechanlagen
schlagen , so das, es nicht möglich war , die benachbarten

v. zu Hilfe zu rufen . Die Telephonistin Gisela Neudor-
- ei>' suchte nun während des furchtbaren Gewitters zweimal , unter

die Sicherungen auszuwechseln. Sie wurde
■ , 4 zu Boden geworfen. Erst beim dritten Versuch gelang

1 C
»’t fe °

« a^cn ’ *° bah sie doch noch die Feuerwehren der benach -
tjZ t <g Gemeinden berbeirusen konnte, ohne deren Hilfe sonst ganz
wrX C e°l8eu ein Raub der Flammen geworden wäre .

ti ® 1)1 Xjvti» fvirtKTii4 \AM .VirtÄ ttiMMl-iiv
oafH1' & -• ln denl friedlichen Beruf des Fräuleins vom Amt Augen-

Dt, "°rkommen , in denen es gilt , die ganze Persönlichkeit einzu-
toi t

lt, 'rb 1,011 der Oeffentlichkeit nicht immer gewürdigt , und man
■a1 fe

1 nur ln Ausnabmefällen , wenn eine Telephonistin in die
Wir ^ ^ °mmen ist, durch Geistesgegenwart und Tapferkeit eine

Uli

tz,, ^ fohx abzuwenden. In Amerika bat man sich daran ge-
iS «« «■* . Telephonistin als Retterin von jeder Not zu betrachten.

■ Mit’ Ü * 111 irgend einer Gefahr befindet , stürzt sich , wenn keine
,n Person zur Seite steht , sofort an den Apparat und teilt

so schnell wie möglich seine Lage mit . Der Anrufende darf
iS

9 ' 61" , dah das Fräulein am anderen Ende der Leitung sofort'
tili’ f

1’*tl wird , um ihm Hilfe zu bringen . Die Telephonistin fühlt
Vrnfl "erpflichtet, die Abonnenten ihrer Gesellschaft vor jeder
Ä -l>

^ warnen , von deren Herannahen sie Kenntnis erhalten hat .
ii“*

» PW. 5 bei grasten Fcuersbriinsten und Sturmfluten bietet sich
l, ^ beit , Selbstverleugnung und Mut zu beweisen, ^

und oft ge-
^ . schon ganze Städte und Gegenden durch die Wachsamkeit
^ .-Telephonistin vor schlimmen Katastrophen gewarnt worden.

tcn ' !t es vorgekommen, dah eine Telephondame ihre Pflicht¬
teil ’ Mit ihrem Leben bezahlen muhte. Vor dem Krieg erregte

«irt< eiNl»L TtrrtiiTut « TO n rt f t* m h *n Tpfiseines Fräulein Rooke in den Vereinigten Staaten leb
und Anteilnahme . Die Telvhonistin war in demW t

,nes 5
1, N ^ UfieflCll

l >om tätig , der gerade von einer Überschwemmung heim-
^ ii»'

tid ^ E ' Sof;
rfiij' % r ? Urbc- Um 11 llbr abends erhielt sie die Meldung , das

'
« ul

''ijlis-, ’teige und ihr Amt werde im Lause der nächsten Stunde
rtiH’ Wv n Gefahr kommen . Fräulein Rooke hätte reichlich Zeit

t t!' öu reiten : aber sie blieb auf ihrem Posten und sandte
he« Familien im Ort und in der Umgebung, die Televbon -

ltgi ' ««
" " besahen , die Warnungsbotschaft : ,Schnell auf und

5ig
n - E i ne F l u t k o m m t i n s T a l !" Tatsächlich gelang es

J tif uten , sich zu retten , und als die Telephonistin an sich selbst
. es zu spät . Das Telephonamt war vom Wasser einge-

UJi . Unb die moderne Johanna Sebus ertrank . Am andern
«and man ibre Leiche im Fluh treibend .

SL binem groben Dammbruch in Austin waren es die'
f,°

"wnsttuenden Telephonistinnen , die zuerst von der Kata -
Se ^ ' ukrcn. Auch sie blieben aus ihrem Posten , obwohl die an -

^ nden Fluten bereits an den Häusern in nächster Nähe ihr
^ inasmetl vollbrachten, und sandten nach allen Seiten ihre

8e «i aus . Auf diese Weise wurde wenigstens der schwere
Menschenleben vermieden , den das Unglück sonst un-

»oten •;
mit sich gebracht hätte . In kleinen Orten der Vereinigten

w>j„
n ' 1* das Telephonfräulein oft das einzige menschliche Wesen.

Nachtstunden wach ist . So bemerkt sie bisweilen eine
U§„? kUnst und isi dann in der Lage , die Bürger aus dem Schlaf

Hier 3it Svringfield sah ein Fräulein I u l l i r a n ge-
k'tiiw ^ worgens an ihrem Avvarat . als sie lab , dab das Haus
-st Amt lichterlob brannte . Ohne ihre Wachsamkeit wäre

ein grober Teil des Ortes in Mitleidenschaft gezogen
- Etwa zur selben Zeit bedrohte ein ungeheurer Waldbrand

V

- n uiQuacc ; ocr größte neu oer vrtntrormer, oarun -
die Frauen , mor geflüchtet. Als einziges weibliches Wesen

^ Nacht , ohne sich eure Pause zu gönnen , aus ihrem Po -

«ÜL̂ chen Wallace : der gröhte Teil der Einwohner , darun -
r , war geflüchtet.

'' ilin
- " ^ « »n ' stin Gertrude Lenl

,?
°»ebenen Ort . Während der ganzen kritischen Zeit verblieb

tHUUCIl , IVUl HM4UU/IC1 . -tu » « IUQIBvP UJUUHU/C3: Telephonistin Gertrude Lent in dem von einem Flammen -

Qr « w»***/ *! v *; hv f»" / vnn » I*- (7*+ ÖWHUVH, ww | -yjv -

yi und Kielt den Verkehr mit der Außenwelt aufrecht.
V tm ^ür ihre Tapferkeit lieh ihr die Telephongesellschafteine

-Aedaille überreichen.
gefährlich, aber ebenso verdienstvoll ist das Eingreifen

V >^tein 0n n.cn bei Verbrechen , die ihnen durch den Draht
*

V^Ufen
tDei!>en - Zu Buffalo wurde in einer Nacht das Amt

r WgDie diensttuende Dame griff zum Hörer , vernahm aber
At^ ^'urige Wort : „Polizei "

. Sie stellte sofort fest, aus welcher
der Hilfefruf kam , alarmierte das nächste Revier und in

Ä r Minuten waren dort Schutzleute eingetroffen , die zwei
H

" °°ften konnten, mit denen die Bewohner einen verzwei-
SNifti » auszufechten hatten . In Kansas Cito wurde der Te-
^ ien

^ ' nmal unter denselben Umständen das Wort : „Mörder "

iF' ifen ^c * ^lc,cr Gelegenheit konnte die Polizei rechtzeitig
l' ub einer alleinstehenden Frau das Leben retten . So
Amerika die Telephonistin , ebnso wie der Polizist und

^ x * ** m***** *%*** n *t****e,6ent 'um .
zu den unentbehrlichen Verteidigern von Leben

Ein Kind erwacht
f, ^ t ^

^ °n von Sacher - Akasoch

Li^ wachen , wenn es zum ersten Male die Augen öffnet
'61 unt > Sch° kten einläht in seinen Körper , das brau -

D»? vorbeirollt an ihm wie ein gefährlicher, fremder
V klein ' Etzt kann es noch alles Dunkle von sich abwehren mit

Ruck der strampelnden Beinchen und nur das Licht
ttj. ^ Mosaike vor der zarten , frischen Netzhaut seiner Augen.

k°mmt das Erwachen und nicht auf einmal . Viele
®

Heit ’ ' ^a ®re währt das Erwachen des Kindes zur Qual ,

^ iket
*

S> Iei
C
t
tftett atmet alles in seiner Nähe , Sorge und Auf-

Jjtotitu, ’ m “s ihm entgegenströmt, ist Liebe. Sie kommt aus
V 8 «i

’
tto

S . ber Sonne , dem kühlen Licht des Tages , der Däm-' aum gekannten Raumes , dem Sammetdunkel der
V » je i 1 t I Liebe. Dies ist sein einziges , unbewußtes , aus den
-V? » ^«Bcnbtsleit quellendes Wollen . Daher flieht ihm

.überall .
Menschen , auf Vater , Mutter , Geschwister erstreckt
nach Liebe. Die Dinge selbst sind ibm lebendig, ein

e tf ^kcht
' " allknopf kann im mehr bedeuten , wie alle Mutter -

^ ^ ^
' liehen, — erkämpfen, erringen will es Menschenliebe. .

V ® au? . icher , au ? dessen Wink tausend Bllltenknosven svrin-
f ' ikk Hst kleinen, gurgelnden Laut oder Hellen Lustschrei
?«!,z

°»t Duellen aus dem Nichts und überrieseln es
lüSi^ iicf h •• bas ' tun später verloren gebt, wenn es erwacht ist.

Atem , leben , sein . Einfach sein ! Umtost und
^ "k’asejn v tausendfältigen Wirklichkeit, vom hungrigen
,V ? > in °as noch besiegt , aber schon beutegierig lauert ,V > s Nähe.
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‘
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’
,
’’ bereits . Reden kenn es noch nicht . Es lallt und

1
Uiph kleinen Füßen , es kriecht auf allen Vieren im

°oer auf dem Gang . Es erkennt Vater schon , wenn

,/lUid Ateißt xlu 4uicA akmmh%“
Vor Monaten brachten unsere Parteizeitungen einmal das Ge¬

dicht von Kurt Tucholsky „Fragen an eine Arbeiterfrau " . In be¬
geisternden Worten rüttelt der Dichter dort die Arbeiterfrau auf,
ihrem Manne Kamerad zu sein „im Kampf mit diesem Klassenstaat" .
Jedesmal , wenn ich dieses Gedicht in einer unserer Frauenversamm -
lungen vortrug , fand es begeisterten Widerhall in den Herzen un¬
serer Arbeiterfrauen . Wir stehen mitten im Wahlkampf . „Du,
Frau , trägst viel Verantwortung !" Dieses Wort des Dichters hat
heute mehr als je seine gewaltige Bedeutung . Und weiht du auch
warum ?"

Haben politische Kämpfe , haben Wahlen auch Bedeutung für uns
Frauen ? Ja vielleicht für die Mädchen und Frauen im Berufs¬
leben , für die Millionen Angestellten, Arbeiterinnen und Beamtin¬
nen . denkst du vielleicht. „Aber mich, die Mutter , die ich im Haushalt
für meinen Mann und meine Kinder zu sorgen habe, mich laßt
in Rübe .

" Laß mich mit dir einen Gang tun durch deine Wohnung ,
deine Haushaltung und deine Hausarbeit !

Deine Wohnung
Sie befindet sich vielleicht oben im 4 . oder 5 . Stock . Bornen und

hinten schiehen Mauern , Häuserwände in die Höbe und wehren Licht ,
Luft und Sonne den Zutritt . Wenig Räume hast du zur Verfü¬
gung , klein sind die Zimmer . Dein Bub , dein Mädchen sollten not¬
wendig einen besonderen Schlafraum haben . Das Einkommen dei¬
nes Mannes ermöglicht dir nicht , eine größere ' Wohnung zu mieten .
Ist diese Miete doch schon hoch genug. Deine Kinder sind bleich
und kränklich , da sie nicht im Freien spielen können. Der Preis für
den Boden , den Boden , den wir zum Leben brauchen, ist von
Wucherern und Bodenspekulanten derart in die Höhe getrieben , dah
kein Raum mehr ist für Spielplätze und Gärten , dah die Häuser
immer höher „in die Luft" gebaut werden müssen , um überhaupt
noch einen Gewinn abzuwerfen.

Wie und wo können solche ungesunden Zustände beseitigt wer¬
den? Durch Gesetze in den Parlamenten , im Reichstag , im Land¬
tag , auf den Rathäusern . Und nun ? Wer sind dort die Vertreter
des Volkes, wen hast du dorthin geschickt ? Darauf kommts
an , wen du wählst ! —

Deine Haushaltung
Dein Mann gibt dir das Haushaltungsgeld . Nun sollst du wirt¬

schaften . Du sollst deine Einrichtung , Möbel , Wäsche usw . instand
halten und ergänzen. Du sollst für die Ernährung deiner Familie
sorgen. So viel Notwendiges kannst du nicht kaufen, so viele bit¬
ter notwendige Wünsche müssen unbefriedigt bleiben , weil das Geld
nicht reicht . Du denkst gar nicht daran , dir Luxusgegenstände anzu¬
schaffen , ein Auto , Oelgemälde oder praktische Haushaltmaschinen ,
die dir die Arbeit wesentlich erleichtern könnten. Nein , sogar das
Allernotwendigste muht du mühsam ersparen und erkämpfen.

Die Preise ! Sie sind unerschwinglich durch Zwischenhandels-
gewinne , Zölle, Direktorengehälter , Dividenden , Tantiemen und
Gratifikationen . Und es sollte keine Macht geben, hier einmal gesund
regelnd und ordnend einzugreisen? Es heißt doch „die Macht gebt
vom Volke aus "

. Wenn aber das Volk leine Macht verschleu¬
dert an denjenigen , die ihm die meisten Sprüche vormachen, wenn
es seine Stimme verschenkt an diejenigen , die seine Gegner sind ,
an die National -sich -schimvfenden und an die „Volksparteien "

, an die
„Jnteresfentenhaufen " und nicht an die eine große Partei des werk¬
tätigen Volkes? Dann wird sich diese Macht , die dem Volke ge¬
schenkt wurde , immer gegen das Volk selbst wenden.

Deine Hausarbeit
Wenn das Geld nicht mehr für Wohnung , Kleidung und Nah¬

rung reicht : dann siehst du dich gezwungen, deinen Haushalt im
Stiche zu lassen und selbst noch der Lohnarbeit nachzugeben. Durch
Nähen , Putzen , Waschen , Botengänge u . dgl . suchst du einen kleinen
Zusatz zu dem kargen Lohn deines Mannes »u verdienen , während
dein Haushalt berunterkommt , während du in ständiger Sorge um
deine Kinder sein mußt , während dir die Zeit fehlt , den deinen
etwas Richtiges zu kochen . Das alles tust du, von der Not getrie¬
ben. Und dann schimpft man dich noch vielleicht eine Dovvelver -
dienerin .

" Die ineisten Mütter , die heute auf Lohnarbeit ausgehen
( getrieben von der Frage „was werden wir morgen essen?") , wür¬
den lieber in stiller , treuer und beglückender Arbeit nur ihren häus¬
lichen und mütterlichen Pflichten nachgeben. Viel lieber würden
sie ihren Mann uird ihren Kindern ein Heim der Ruhe und des
Glückes schaffen . So aber siehst du, Mutter , wie deine Familie durch
den nackten , brutalen Kampf ums Brot auseindergerissen wird .

Weiht du nun , warum dein Mann „noch abends in die Versamm¬
lung geht?" Halt ihn nicht zurück, stehe ihm zur Seite ! In der Po¬
litik ringt man nicht nur um Verfassung, um Staatsrecht und Völ¬
kerrecht . Es geht um die einfachsten , natürlichsten Dinge des Lebens.
Es gebt neben anderem um Wohnung , Kleidungun dNah -
rung , um Cbe und Familie ., um das Wohl deiner
Kinder .

Familienglück und Familienfrieden müssen so lange schöne Worte
ohne Inhalt sein , als sie nicht als Grundlage auch einen menschen¬
würdigen , naturnotwendigen , materiellen Boden haben . Du Ar¬
beiterfrau wirst , wenn du dir alles vor deinem Auge vorüberzieben
läßt , die Antwort auf die Frage finden : „Und weiht du auch
warum ?" Du wirst bei der Wahl am 1 -1. September den sozial¬
demokratischen Stimmzettel für eines der Mittel halten , um deine.
Lage zu bessern . Und die Antwort wird lauten , um mit dem
obengenannten Dichter zu sprechen :

„Für dich und deinen Jungen !"

Berta Härdle .

er von der Arbeit heimkehrt, den Geruch des Maschinenöls , der von
Vaters Händen kommt , den blauen Kittel , seine , tiefe , rollende
Stimme und den kühlen Kitzel seiner Schimrrbartenden auf dem
zarten Rüschen. Davon weih es schon . Und von Mutters Röcken, die
so lustig bin und her fliegen , dah er sie haschen möchte , immer
wieder . Und da , eines Tages , bringt ibm Mutter etwas mit : Ein
rotes , rundes Etwas , das in der Luft oben schwimmt und hin und
her gezerrt werden kann, an der langen , dünnen Schnur , die um sein
Händchen gewickelt ist. Das Kind kann noch nicht sprechen , aber
es versteht schon viele Worte , die man zu ihm spricht .

Bal —Io—on , Bal —Io— on . —
Und dann komint jemand , ein fremdes Kind , oder ein Onkel, oder

die Nachbarin und nimmt ihm das bunte Ding fort , um Svah zu
machen . Um zu sehen , wie es mit den kleinen Händchen hascht.
Und das Ding entgleitet den Fingern und schwebt aufwärts , an den
grauen Mauern des Mietshauses entlang , immer weiter , immer
höher, es ist nur mehr ein kleiner, roter Punkt — und dann ver¬
schwindet es ganz.

Das Kind starrt ihm nach.
Das Kind weint , denn, es ist etwas verloren gegangen, unwider¬

bringlich , fort , etwas Greifbares , Gewesenes, Gehabtes ein Stück
Leben.

Seht ihr : So beginnt das Erwachen.

Das Einwecken von Früchten
Beim Einmachen des Obstes sind die meisten Hausfrauen von den

alten Methoden der Mütter und Großmütter zu den moderneren
des Einweckens übergegangen . Der Grund hierfür liegt darin , dab
auf diese Weise das Obst mehr seinen ursprünglichen Geschmack und
sein Aroma behält , als wenn es durch stundenlanges Kochen und
Zuckerzusatz in ein Kompott verwendet wurde , von dem man im¬
mer nur ein paar Löffel essen konnte, weil es unglaublich süß
und allzu kräftig im Geschmack war . Hier hat unsere Zeit , wie in so
vielen technischen Dingen , unbedingt einen Fortschritt gemacht .

Das Wecken beruht bekanntlich auf dem Grundsatz, daß durch das
Kochen die im Obst und in .der umgebenden Luft enthaltenen Zer¬
setzungsbakterien getötet werden. Viele Frauen nehmen zum Wel¬
ken einen einfachen Kochtopf , dessen Boden sie mia Holzwolle aus¬
legen, damit die hineingestellten Gläser den Boden des Topfes nicht
berühren . Einfacher aber ist es schon , die richtigen Wecktövfe zu
benutzen , da sie ja mit Thermometer versehen sind , so daß man sich
genau an die Vorschriften beim Einwecken der einzelnen Obst- und
Gemüsesorten halten kann. Man hat beim Einstellen der Gläser
in den Kessel darauf zu achten , daß sie sich nicht berühren ; es muß
immer genügend Zwischenraum zwischen den Gläsern sein .

Die Weckgläser sind mit Sodawasser sorgfältig zu reinigen und
dann mit möglichst heißem Wasser gut nachzuspülen. Daraus sind
sie mit der Oeffnung nach unten auf ein weißes Tuch zu stellen , wo
sie austrocknen müssen . Man braucht sie dann nicht mehr mit dem
Handtuch nachzureiben, sondern kann sie gleich mit den Früchten
füllen .

Während bei den alten Eininachmetboden der Zucker das haupt¬
sächlichste Konservierungsinittel war , also reichlich bemessen werden
muhte , wird beim Einwecken der Früchte nur soviel Zucker zugesetzt,
wie für das Schmackhaftmachen erforderlich ist. Man kann sogar
ganz ohne Zucker einwecken , was für Zuckerkranke sehr wesentlich ist.
Man streut den Zucker entweder schichtweise über die Früchte , oder
stellt eine Zuckerlösung her, wobei über das Maß von Zucker immer
der persönliche Geschmack entscheiden kann.

Die zu benutzenden Früchte müssen reif und tadellos sein . Zunächst
sind sie gut zu reinigen und können nun , mit Zucker bestreut oder
mit Zuckerlösung übergossen , in die Gläser getan werden , worauf
man die Gläser vorschriftsmähig vcrschlieht Und die angegebene Zeit
bei der richtigen Temperatur kocht .

Beim Einwecken von Erdbeeren muh man die Beeren sehr sorg¬
fältig reinigen , indem man nämlich die Stiele vorsichtig abdreht .
Dann sind sie in ein Sieb zu legen und dieses Sieb mehrmals in
eine Schüssel mit Wasser zu tauchen, so dah 'die Beeren abgespült und
dadurch gereinigt werden , ohne allzu unsanfte Berührungen aus -
halten zu «nüssen . Bei Erdbeeren rechnet «nan etwa 100 Erainm
Streuzucker auf 1 Pfund Früchte ; nachdem man den Zucker schicht¬

weise aus die in die Gläser gelegten Erdbeeren gestreut bat , läßt
man sie ein paar Stunden stehen ; dann sind sie soweit zusammen¬
gesunken , dab man die Gläser nachfüllen kann. Man kann , wenn
man k^ ine Zuckerlösung anwendet , sondern aufstreul , was bei Erd¬
beeren und allen weichen Früchten das einzig Richtige ist , die
Gläser mehr füllen als bei Verwendung von Zuckerlösung , da sie
beim Kochen dann immer noch etwas zusammenfallen , während das
Wasser sich beim Kochen ausdehnt , so dah, wenn die Gläser bei Zu¬
fügung einer Zuckerlösung zu sehr gefüllt , die Gefahr besteht, daß
die Gläser platzen.

Die zu verwendende Zuckerlösuirg -stellt man her , indem man ein
Liter Wasser mit einem Pfund Zucker aufkocht , abschäumt und alles
abkühlen läßt , da es nur kalt

' über die Früchte gegossen werden darf .
Bei dem Einkochen von Erdbeeren wird keine Farbe binzugetan ,
will man aber seinen Erdbeeren etwas mehr Farbe geben, kann man
ein wenig , Kirschensaft in die Zuckerlösung tun . Bei Himbeeren
berechnet man etwas weniger Zucker, da die Beeren an sich süßer
sind . Wenn man die Himbeeren im eigenen Garten gepflückt hat ,
ist ein Abwaschen meist unnötig . Rhabarber wird wie zu Kompott
in Stücke geschnitten und entweder mit Zucker bestreut oder mit
Zuckerlösung übergossen wie Erdheeren . Grüne Stachelbeeren füllt
man am besten in weithalsige Flaschen oder Gläser und übergiebt sie
mit einer Zuckerlösung . Man rechnet ein Kilo Zucker auf ein Liter
Wasser. Die Gläser werden wie üblich geschlossen. Bei Verwendung
von Flaschen versieht man sie mit einem starken uird festen Watte¬
korken , worauf die Flaschen 18 bis 20 Minuten gekocht werden. Man
kann die Stachelbeeren auch in Flaschen tun und sie ohne Wasser und
Zucker kochen , mit Wattebausch verschlossen . Die auf diese Weise
konservierten Stachelbeeren tun einem im Winter gute Dienste bei
Herstellung von Backwerk , Stachelbeergrütze und ähnlichem.

Die fertigen Weckgläser sind an einern kalten , dunklen Ort a»f -
zubewahren . Hat man ein Glas angebrochen, so kann man den In¬
halt noch einige Zeit stehen lassen , ohne dah er verdirbt , aber natür¬
lich nicht wochenlang. Das beste ist , die Gläser nur so groh zu neh¬
men, wie sie für den Haushalt geeignet sind . Die Einlitergläser sind
wphi am günstigsten.

Wenn man zuerst mit Obst sich geübt bat , kann man sebr bald
auch zum Einmachen von Gemüse übergehen, ohne befürchten zu
müssen , daß man durch Mißlingen Verluste erleidet . Ruth Kroehl .

Verschiedenes
Die Hagebutten . Außer zu Likören und Suvven wurden die wild¬

wachsenden Hagebutten im Haushalt bisher kaum verwendet . Es
seien deshalb einige Hinweise gegeben, wie man Hagebutten kon-
servieven und auf verschiedene Art verwenden kann. Zu Hagebutten¬
marmelade rechnet man auf 800 Gramm Früchte 280 Gramm
Zucker . Die Hagebutten werden von der Blüte uird dem Stiel be¬
freit , halbiert und die Kerne mit einem kleinen Messer entkernt .
Dann koche man sie weich , läutere inzwischen den Zucker und koche
sie damit noch einmal , bis die Früchte vollständig zerkocht sind .
Wenn sich nach einigen Tagen Flüssigkeit sammeln sollte , muß die
Marmelade noch einmal aufgekocht werden . Zimt oder Jngiver als
Gewürz sind nach Geschmack zuzusetzen .

Man kann auch Hagebutten wie andere Früchte einmachen. Die
Hagebutten werden gereinigt , entkernt und aufgekocht . Auf 1000
Gramm Früchte nehme man einen halben Liter Essig , 500 Gramm
Zucker, etwas Zimt und Nelken. Der Zucker wird in Essig ob-
«eschäumt und die Früchte darin weich gekocht, dann tue man sie in
Gläser , dicke den Saft gut ein und fülle ihn darüber . Die Gläser
werden mit Zellhaut gut verschlossen.

Wieviel Saft ergeben die einzelnen Obstsorten? Bei der Her¬
stellung von Obstsäften macht man sich meist von den Staftmengen ,
die die einzelnen Obstsorten ergeben, ganz falsche Vorstellungen .
Bei den Verfahren , die im Haushalt angewendet werden , beträgt
die Saftmenge auf den Zentner Obst bei Aevfeln 00 Liter , Birnen
38 Liter , Trauben 33 Liter , Beerenobst 40—18 Liter . Dazu gehören
allerdings schon sehr gut« saftreiche Früchte. Durch den Zuckerzusatz
kann sich dann die Saftmcnge ein klein wenig erhöhen. Wenn
jedoch dje Rückstände zu Marmeladen , Suvven usw . verwendet wer¬
den sollen , ist die Ausbeute wesentlich geringer als die hier ange¬
gebenen Mengen .
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